
interview: sebastian krass

D
er 1751 errichtete Derzbachhof in
Forstenriedgiltalsderältesteerhal-
tene BauernhofMünchens. Anfang

2017 kaufte Stefan Höglmaier, Chef der
Münchner Immobilienfirma Euroboden,
das seit vielen Jahren dem Verfall preisge-
gebeneAnwesen.Mit demArchitektenPe-
ter Haimerl plante er den Neubau eines
Mehrfamilienhauses und den denkmalge-
rechten Umbau des historischen Hofes.
Trotz hartnäckigen Widerstands aus dem
Stadtviertel bekam Höglmaier, 46 Jahre
alt, Anfang dieses Jahres die Baugenehmi-
gung, die Fertigstellung ist für Sommer
2022 geplant.

SZ: Neben den 17 Eigentumswohnungen
sollen imDerzbachhofauchvierMietwoh-
nungenentstehen.UnddiewollenSie,wie
es in einer Pressemitteilung heißt, an
„Menschenmit spezifischenFähigkeiten“
vergeben.Wasmeinen Sie damit?
Stefan Höglmaier: Wir möchten uns bei
der Auswahl anschauen: Was können die
Leute zum Zusammenleben auf dem Hof
beitragen? Es kommt letztlich ganz drauf
an, was die Leute sonst im Leben machen
und was sie an Zeit einbringen wollen. Die
Fähigkeiten können von der Verwaltung
der Quartiersapp bis zu „Ich schau nach
dem Rechten in der Gemeinschaftsküche,
imCoworking-Bereichund indenbuchba-
ren Gästezimmern“ gehen. Also dass man
zum Beispiel das Obst aus dem Gemein-
schaftsgarten,daskeinergegessenhat, auf
den Komposthaufen wirft. Oder jemand
sagt: Ich liebe es zu gärtnern und kümme-
re mich um die Freiflächen. Vielleicht bie-
tet auch jemand an, nachmittags den Kin-
dern bei den Hausaufgaben zu helfen. Es
gibt ganz viele Möglichkeiten, sich in der

Nachbarschaft einzubringen und den Hof
zumLeben zu erwecken.

Das Konzept klingt ein bisschen nach
„WohnengegenHilfe“,wieesStudierende
oftmachen, siekommensoaneinegünsti-
gere Wohnung. Oder etwas böse gefragt:
Handelt es sichumvierBedienstetenwoh-
nungen für die 17 Eigentumswohnungen?
Also, Bedienstetenwohnungen sind es
ganz bestimmt nicht. Aber über die Fähig-
keiten, die man einbringt, lässt sich die
Mietevergünstigen. Ichkannnochgarkei-
ne Zahl hinschreiben, wie hoch die Miete
dann ist. Das ist mir auch nicht so wichtig,
das Projekt ist nicht auf die Mietrendite
ausgelegt.Wirwürdendannmitdemjewei-
ligen Bewerber oder der Bewerberin erör-
tern, was für beide Seiten okay ist und wie
man es vertraglich strickt. Aber das ist al-
les nachgelagert. Mir geht es erst einmal
darum, die architektonisch vorgedachten
Gemeinschaftsgedanken ins reale Leben
zu bringen.

Wie groß sind dieMietwohnungen?
Drei sind familiengerecht, also kompakte
Vier-Zimmer-Wohnungen mit etwa 80
Quadratmetern, mit eigener Terrasse und
privatem Gartenanteil. Eine Wohnung ist
ein Apartment.
Undwerwird Vermieter?
Das bin dann ich als Privatperson.

Zum Vergleich: Welche Größe haben die
Eigentumswohnungen?

Das ist sehr gemischt, von der Zwei-Zim-
mer-WohnungbiszurFünf-Zimmer-Fami-
lienwohnung. Die Familienwohnungen
sind alle als Haus im Haus konzipiert, mit
eigenemPrivatgarten, der in den Gemein-
schaftsgarten übergeht. Und dann haben
wir noch Zwei- bis Vier-Zimmerwohnun-
gen unter der gefalteten Dachlandschaft,
die ein sehr besonderes Raumerlebnis ha-
ben werden.

Was kosten dieWohnungen?
Das geht los beim familiengerechten Gar-
tenhausmit etwa 800000 Euro

Und endet bei?
Etwa zwei Millionen Euro für die Dachge-
schosswohnung.

Sie beschrieben Ihre Idee vom gemein-
schaftlichen Leben auf demDerzbachhof.
Haben Sie da Vorbilder?
Durch das große Hofgrundstück und die
historische Bausubstanz ist es sehr spezi-
ell, was wir hier denken können: Das Pro-
jekt vereint Stadt und Land, Rückzug und

Urbanität. Und indem wir einen Teil des
Hofs nach vorn öffnen, wollen wir einen
neuen Dorfplatz schaffen und in das Dorf
hineinwachsen. Ein Vorbild? Nein, das gibt
es so nicht.Wir wollen Vorbild sein.

IhreFirmasteht fürdenBauvonarchitek-
tonisch höchst anspruchsvollem, aber
auch teurem Wohnraum. Derzeit bauen
Sie an der Kolbergerstraße in Bogenhau-
sen mit Kaufpreisen ab 18000 Euro pro
Quadratmeter aufwärts und an der Er-
hardtstraße an der Isar für Preise ab
16600 Euro. Geht es nicht auch etwas
günstiger?
Das Problem an einemStandort wieMün-
chen ist der Grundstückspreis. Im frei fi-
nanzierten Wohnungsbau in innerstädti-
schen Lagen geht wirklich günstiger
Wohnraumnicht, auchweil die Baukosten
dort noch einmal höher sind. Und an die
städtischen Grundstücke, die günstiger
wären, kommen wir nicht ran, weil die
Stadt sie richtigerweise behält. Deshalb
gilt: InnenstadtplushochwertigeArchitek-
tur ist Luxusprodukt. Innenstadt plus

schlechte Architektur ist übrigens auch
oft Luxusprodukt.

Also sind Sie in erster Linie ein Luxusbau-
er?
Nein, das ist nicht das, was uns treibt. Es
stimmt,wirkommenaus innerstädtischen
Lagen, daswar immer ein wichtigerMarkt
füruns.DurchdieEntwicklungderBoden-
preise wurde dieses Segment immer teu-
rer.Wennwir an einemOrtwiederKolber-
gerstraße am Herzogpark bauen, dann
müssen wir Luxus denken können. Wir
wollen ihn dann aber neu denken, ehrli-
cher, auf Basis echter und langfristiger
Wertigkeit, so wie wir es dort mit „David
ChipperfieldArchitekten“ausLondonma-
chen. Das muss dann Best-of sein. Sonst
wäre es einfach falsch.

Ist es für Sie denkbar, Ihre Ansprüche zu
realisierenunddennoch auchNormalver-
diener anzusprechen?
Natürlich, es ist ein ganzwichtiges Ziel von
uns,unserVerständnisvonArchitekturkul-
tur auch zu bezahlbareren Preisen umzu-
setzen. An dem Punkt knabbern wir stän-
dig herum, und es gelingt uns ja auch zu-
nehmend. Beispiel München: Wenn wir
ein bisschen weiter rausgehen aus dem
Zentrum, dann wird es schon bezahlbarer.
Am Derzbachhof haben wir eine deutlich
breitereKlientel, die sichWohnungenkau-
fen kann.

ZumBeispiel?
DamusseineFamilie,dieetwasEigenkapi-
tal hat, vielleicht einen Kredit über
800000 Euro aufnehmen. Bei einem mo-
mentanenZinssatzvoneinemProzent zah-
len sie – als grobes Rechenbeispiel – 8000
Euro Zinsen im Jahr, also 700 Euro imMo-
nat, der Rest der monatlichen Belastung

ist Tilgung, also aktiver Vermögensauf-
bau. Manche zahlen derzeit mehr Miete,
als sie später für die eigene Wohnung im
Derzbachhof abzahlen würden. Ich freue
michwirklich, dasswir da in so einemSeg-
ment unterwegs sein können. Als ich vor
20JahrenmitAltbausanierung inHaidhau-
sen oder im Glockenbachviertel angefan-
genhabe,dahabenwirauchnocheinebrei-
te Zielgruppe erreicht. Da ging es noch,
Wohnungen an zwei Angestellte mit ver-
nünftigemEinkommenzuverkaufen.Eine
100-Quadratmeter-Wohnung im revitali-
sierten Bestand im Glockenbachviertel
gab es damals noch für 430000 Euro –
undden„Fassadenpreis der Landeshaupt-
stadtMünchen“ gab’s noch obendrauf.

WennSiedasHaus imGlockenbachviertel
heute kaufen und sanieren würden, was
würde dieWohnung dann kosten?
1,5Millionen Euro.

Sie sagten, dass es nicht der Luxus sei, der
Sie antreibt.Was ist es dann?
Uns treibt die Überlegung:Wie könnenwir
mit einer architektonischen Strategie eine
besondereImmobiliemiteinerhohenIden-
tität schaffen, die auch dem Ort etwas zu-
rückgibt? Und der Aufgabewerdenwir ge-
recht. Inzwischen interessiert uns zuneh-
mend, über die Grenzen der Metropolen
hinauszudenkenund zu schauen,wasman
daentwickelnkann.Dahabenwirverschie-
deneGrundstücke in derEntwicklung,mit
denen wir entsprechende Antworten lie-
fern werden. Das nächste, was sichtbar
wird, ist in Berlin, und zwar nicht in Mitte,
sondern im Bezirk Marzahn-Hellersdorf,
in einer DDR-Großsiedlung mit Platten-
bauten.Dabauenwir 120Wohnungenneu,
mit 2,90 Meter Raumhöhe, großen Fens-
tern,AußenbereichenundGemeinschafts-
angeboten. Wir starten dort mit Wohnun-
gen für unter 250000 Euro und einem fa-
miliengerechten Townhouse für unter
500000 Euro.

Da würden viele Münchner Familien ju-
beln. Ist so etwas hier im Umland auch
denkbar?
Absolut. Wir haben da auch einige Grund-
stücke.DieÜberlegung,dassdieLeuteviel-
leicht nur noch zwei- oder dreimal dieWo-
chemitderBahnzurArbeit indieStadt fah-
ren müssen, hatten wir schon vor Corona.
Deshalbarbeitenwir anProjekten in intak-
ten Gemeinden in toller Natur, und das zu
ganz anderen Preisen als inMünchen.

Undwo liegen die?
Das kann ich noch nicht genau sagen, weil
wir die Pläne nochmit den Gemeinden er-
arbeiten. Aber so viel: Eines liegt in derNä-
he des Starnberger Sees, eines nahe dem
Ammersee, eines im Landkreis Dachau
und zwei im Osten und Südosten Mün-
chens. Wir wollen dort den Gegenbeweis
zur üblichen Praxis der Immobilienbran-
che in Umlandgemeinden antreten: Wir
wollen auf vermeintlich belanglosen qua-
dratisch-praktisch-flachen Grundstücken
mit 40000 Quadratmetern eben nicht die
mit Wärmedämmverbundsystem verklei-
dete Reihenhaussiedlung hinschmeißen.
Wir werden zeigen, dass über gute Archi-
tektur so viel mehr geht, als viele meinen.
Es ist unsere Aufgabe als Entwickler, ei-
nem Ort eine Identität zu geben. David
Chipperfield hat zumir gesagt: Es gibt kei-
ne schlechte Lage, es gibt nur schlechte
Bauherren.

„Nein, das gibt es
so nicht. Wir wollen

Vorbild sein.“

München – Die Idee kam von Anja Wees
Tochter. In der erstenKlasse erhielt sie ein
voll gedrucktesArbeitsblattmitAdditions-
aufgaben. Die Vorgabe: Wenn du 55 Plus-
Rechnungen in fünfMinuten schaffst, bist
du gut. So läuft ja Schule immer noch: ko-
pierte Blätter, Zeitdruck, bloß kein Spaß.
„Es wäre schön, wenn es wenigstens was
zumÜben amComputer gäbe“, sagte Lara,
„und für die richtige Lösung kommt dann
einLamaundpupst.“ Ja genau, dachte sich
Anja Wee, das wär’s doch. So entstand die
Plattformwww.coollama.de.

„Ich hatte damals im Internet nach
Übungengesuchtund so gutwienichts ge-
funden“, sagtAnjaWee,43.EsgibtNachhil-
fe-Tutorials und Apps, meist für ältere
Schüler, doch etwas Liebevolles für Kinder
fand sie nicht. Auch sind, außer der Platt-
form „Anton“, für die man sich anmelden
muss, fast alle Angebote teuer. Das geht
doch auch anders, dachte sich die Münch-
nerin.

Sie sprachmit anderenEltern, sammel-
te Ideen, fandMitstreiter und schuf die ei-
gene Webseite. Die ist kostenlos und
kommtohneWerbungaus.Nurder IT-Ent-
wickler bekommt ein bescheidenes Salär,
alle anderen tragen ohne Entgelt dazu bei,
einfach aus Überzeugung. Eine Künstlerin
zeichnet das Lama, eine Grafikerin küm-
mert sich um die Gestaltung der Seite, je-
mand gestaltet den Sound, ein Matheleh-
rer liefert die Aufgaben, die anderen tra-
gen Ideen und Kontakte bei.

Das Lamamacht gute Laune. Wenn die
Aufgaben richtig gelöst sind, dann pupst

es tatsächlich. Wenn es nicht so gut war,
sagt das Lama: „Müde heute?“ und fährt
Skateboard. Zeitvorgabengib es auchdort.
„Ich denke, einen gewissen Rahmen
braucht es, damit die Kinder dran bleiben
und ihren Erfolg messen können“, sagt
Wee, „aber es soll Spaß machen.“ Man
kanndasLamaauch aufsHandy laden, der
Zugang soll möglichst einfach sein.

Noch gibt es nur Plus-, Minus-, Mal-
und Geteilt-Übungen, die Textaufgaben
fehlen noch. „Ideen haben wir genug, aber

wir bräuchten natürlich Unterstützung,
um Coollama weiter zu entwickeln“, sagt
Wee.DieehemaligeAnalystinbeieinergro-
ßen Unternehmensberatung hat inzwi-
schen ihren Job aufgegeben. Die große
Tochter ist jetzt in der vierten Klasse, die
kleine inderersten.Beidesind ihreKreativ-
beraterinnen, sagt sie, und ihre schärfsten
Kritikerinnen.

Anfangs hatten sie ein paar hundert
User. „Doch seit Corona boomt es“, sagt
Wee.MittlerweilemachenvieleKinderpor-

tale wie FragFinn, Blinde Kuh oder Seiten-
starkaufCoollamaaufmerksam.Dasöster-
reichische Bildungsministerium emp-
fiehlt die Website. Das bayerische Kultus-
ministerium ließ zunächst nur verlauten,
man habe ja schon Mebis, die Schulplatt-
form. Aber dann platzierte es dort immer-
hin einen Link zumLama.

Anja Wee würde sich eine öffentliche
Förderungwünschen. „WirhabenLernmit-
telfreiheit in Deutschland, aber das gilt
noch immer nur für Bücher.“ Nähme man

BildungsgerechtigkeitundChancengleich-
heit wirklich ernst, dann müssten nicht-
kommerzielle Angebote gefördert werden,
meint sie. Sonst hätten wieder nur Kinder
von privilegierten Eltern, die sich selbst
aufdieSuche imNetzmachenund imZwei-
felsfall dafür bezahlen können, Zugang zu
solchen Hilfen.

Die ehemaligeUnternehmensberaterin
wundert sich überhaupt, wiewenig digita-
le Bildungsangebote es noch immer gibt.
„Kinder lieben nun mal den Computer,
unddiesespielerischenundkreativenMög-
lichkeiten sollte man nutzen.“ Damit die
Kinder nicht zu lange vor dem Bildschirm
hängenbleiben, gebendasLamaund seine
Freunde auf der Seite auch mal Gedanken
über Freundschaft und Mobbing oder An-
regungenzuYoga-Pausen zwischendurch.

AuchElternundLehrer findenwertvol-
leTippsaufderSeite. EineLehrerinerzählt
imBlogvondenErfahrungenaus ihrerMe-
dienkompetenzschule. „Es wäre schön,
wennsichLehrerinnenundLehrerauf die-
seWeisenochvielmehrvernetzenundaus-
tauschen könnten“, sagt Anja Wee. Denn
auch Lehrer fühlten sich ja oft allein gelas-
sen bei der Suche nach geeigneten digita-
len Ergänzungsangeboten.

Eine professionelle Bloggerin gibt auf
der Seite verzweifelten Eltern Hilfestel-

lung, wie man Kinder vor Gefahren im
NetzschütztunddieeigeneMedienkompe-
tenz verbessert. „Wenn unsere Kinder in
die Schule kommen, begleitenwir sie – am
liebsten bis zum Klassenzimmer. Wenn
wir ihnen beibringen, Fahrrad zu fahren,
zeigen wir ihnen geduldig, wie es geht“,
schreibt Leonie Lutz. Aber beim Umgang
mitSmartphoneoderPCsind siehäufig al-
lein gelassen. TikTok, Youtube-Kids,
Whatsapp – überall lauern Gefahren. Die
BloggeringibtaufCoollamawertvolleHin-
weise, wie man Kinder schützt. Warum es
zumBeispiel besser ist, Ecosia statt Google
als Suchmaschine zu nutzen, oder wie Fa-
ke-Chats auf Whatsapp, hinter denen wo-
möglich Mobbing oder sexuelle Absichten
stehen, schneller zu erkennen sind.

Anja Wee und ihr Team bekommen in-
zwischen viel Feedback. Eine Lehrerin, die
blinde Kinder unterrichtet, schrieb, die
IdeemitdemPupssei toll, obmannichtdie
ganze Seite akustisch gestalten könnte.
Ein Junge schrieb, er habe einen Weg ge-
funden, wie man die richtigen Lösungen
einfach fortschreibt. „Wir antworten im-
mer im Namen von Coollama, und das ha-
ben wir natürlich ganz schnell abgestellt“,
erzählt Wee und lacht.

Wie das Lama auch für Erheiterung im
Homeschoolingsorgenkann,berichteteei-
ne Mutter. Sie war gerade in einer Video-
konferenz ihrer Firma und musste Zahlen
präsentieren–als es imHintergrundplötz-
lich laut pupste. Sie hat dann erklärt, dass
ihreTochterMathe lernt,undallehabenge-
lacht.  martina scherf

„Es ist unsere Aufgabe
als Entwickler, einem Ort
eine Identität zu geben.“

Rechnen, bis das Lama pupst
Weil es im Internet kaum Matheaufgaben für Grundschüler gilt, hat Anja Wee selbst eine Plattform entwickelt – seit Corona boomt die nicht-kommerzielle Internetseite

„Worauf hast du Lust?“, fragt das Lama. Eine Frage, die in der Schule selten vorkommt. „Aber unzählige Studien belegen doch,
dass es sich mit Spaß leichter und effektiver lernt“, sagt Anja Wee, die Gründerin von Coollama.  FOTOS: PRIVAT

Der Derzbachhof in
Forstenried gilt als der älteste
erhaltene Bauernhof
Münchens. Stefan Höglmaier
plant den denkmalgerechten
Umbau des historischen Hofes.
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Wer sich einbringt,
gewinnt

Stefan Höglmaier verkauft in der Regel aufwendige

Architektur zu sehr hohen Preisen. Auf dem Derzbachhof

vergibt er Mietwohnungen nach einem neuen Prinzip.

Ein Gespräch über seinen Ruf als Luxusbauer

Es gibt auch Tipps, wie man
Kinder vor Gefahren bei
Tiktok oder Whatsapp schützt
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